* 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerel ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus-Zeile oder deren 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Sonnabend Vormittags. Vierteljährlicher Pränumeratlons⸗ 


preis für Einbeimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Woſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


A 35. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


22. Juli 1458. König Kaſimir hat das Ordensſchloß Pa- 
pau erobert und fordert die Thorner zu 


deſſen Zerſtörung auf. 


„ 1613. Edikt des Raths, wonach ein Ducaten 70, 
ein Thaler 42 und ein Real 40 Groſchen 
gelten ſolle. 

23. „ 1657. Peter Schönwald, der letzte lutheriſche Pfar- 


rer an der Jakobskirche, wird zu dieſer 
Stellung berufen. 


Herr v. d. Heydt und der Staatshaushaltsetat. 


Je eifriger die preußiſche Regierung darauf 
ausgeht eine möglichſt große Zahl von Soldaten 
unter die Fahne zu bringen, deſto weniger kann 
ſie daran denken, die durch das fortwährende 
Steigen der Preiſe aller Lebensmittel durchaus 
unzulänglich gewordene Löhnung der Truppen 
aufzubeſſern. Der preußiſche Soldat, welcher 
täglich 3 Silbergroſchen und 1 Pfund 12 Loth 
Brod erhält, kann dabei in den meiſten Landes⸗ 
theilen unmöglich beſtehen, und wenn ihm zur 


Ergänzung des erforderlichen Lebensunterhalts die 


Mutterpfennige fehlen, ſo muß er an Geſundheit 
und Körperkraft einbüßen. In der That iſt un⸗ 
ter den preußiſchen Truppen die Zahl der Er⸗ 
krankungs- und Todesfälle unverhältnißmäßig groß. 
Nach den. Angaben der kleinen Schrift, welche 
uns vorliegt, kamen im vorigen Jahre auf einen 
Heeresbeſtand von etwa 162,000 Mann nicht 
weniger als 244,000 Erkrankungen, von denen 
1123 den Tod, und 2540 die Entlaffung wegen 
Dienſtunfähigkeit und damit in vielen Fällen die 
Ausſicht auf baldigen Tod zur Folge hatten. 
einzelnen Truppenabtheilungen iſt das Verhältniß 
noch viel ungünſtiger. Nach einem zehnjährigen 
Durchſchnitt verlor das erſte Armeecorps jährlich 
65%10 Procent ſeiner Mannſchaft durch Tod und 
durch Dienſtuntauglichkeit — wenn anders die 
n des Verfaſſers auf S. 35 richtig iſt. 
Bach} Erkrankungen und den Todesfällen kommt 
*. Tui eine ſehr beträchtliche Verhältnißzahl auf 

Hphus, deſſen Verwüſtungen hauptſächlich 


Das deutſche Schützenfeſt. 


8 tiurt . 

rankfurt a. M., den 15. Juli. Das 
herrliche Wetter, welches geſtern BER führte 
aus allen Himmelsſtrichen eine unendliche Men⸗ 
ſchenmenge nach Fraulfurt und von da auf den 
Feſtplatz, der gegen 7 Uhr die Menge kaum mehr 
faſſen konnte und dem wogenden Meere vergleich⸗ 
bar war. Um 9 Uhr verſammelten ſich ſämmt⸗ 
liche verbündete Geſangvereine Frankfurts, 20 
Vereine mit 900 Säugern, auf einem eigens dazu 
errichteten Podium und ließen weithin unter ben⸗ 
galiſcher Beleuchtung das deutſche Lied ꝛc., von 
Neeb, erſchallen. Der Eindruck der aus vielen 
hundert Kehlen entſtrömenden Quartette auf die 
endloſe, über den Feſtplatz dahinwogende Men⸗ 
ſchenmenge war ein großartiger und erhebender. 
Dem Geſange folgte eine Reihe von den Sän⸗ 
gern ausgeführter lebender Bilder. Dr. Gerſter 
aus Nürnberg, der Präſident des vorjährigen 
Sängerfeſtes, forderte die Sänger auf, einig zu⸗ 


In 


Dienſtag, den 22. Juli. 


auf Rechnung einer ungehörigen Ernährung ge— 
ſetzt werden. 

Die Folgerungen aus ſolchen Thatſachen er⸗ 
geben ſich von ſelbſt. Man wird mir entgegen⸗ 
halten, ſagt der Verfaſſer, woher ſollen die Mit⸗ 

tel zu beſſerer Verpflegung kommen, da das 
Militärbudget ſchon jetzt ein übermäßiges iſt? 
„Meine Antwort, fügt er hinzu, lautet einfach 
dahin: ein guter Haushälter fragt zunächſt, was 
kann ich ernähren, und bemißt danach das Ue⸗ 
brige. Zuerſt muß alſo berechnet werden, was ein 
Regiment bei auskömmlicher Verpflegung koſtet, und 
danach die Zahl der Regimenter beſtimmt werden.“ 
Gegen einen ſolchen Anſatz iſt vernünftiger 
Weiſe offenbar nicht das Mindeſte einzuwenden, 
und es wäre ſchon zu wünſchen, daß der preußi⸗ 
ſche Landtag in der Lage fein möchte, die Rech⸗ 
nung des Kriegsminiſters danach zu berichtigen. 
Es iſt dies die gebieteriſche Pflicht der Kammer, 
darauf zu dringen, daß die unter die Waffen be⸗ 
rufene Jugend des Landes in ihren körperlichen 
Bedürfniſſen keinen Abbruch leide, der die Geſund⸗ 
heit gefährdet. Wenn ſich herausſtellte, daß Preu⸗ 
ßen ſtatt 200,000 Soldaten, deren nur die Hälfte 
ordentlich ernähren kann, ſo müßte es ſich eben 
mit 100,000 Mann begnügen. Und um ſo mehr, 
als es denn doch mindeſtens zweifelhaft ſein 
möchte, ob nicht 100,000 wohlgenährte Soldaten 
militäriſch eben ſo viel oder mehr werth ſind als 
die doppelte Zahl von Hungerleidern. 
(W. d. Nationalv.) 

4 —— — — 
22. Sitzung des 87 + : II 

Das Haus ae Er e Ye 125 
des Miniſteriums der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
und der Geſtüts-Verwaltung für 1862 und 1869. Abgeord- 
neter Virchow motivirt den Antrag der Budget⸗Kommiſſion, 
gegen die Staats Regierung die Erwartung auszuſprechen, 
daß ſie der künſtlichen Fiſchzucht ihre Aufmerkſamkeit zuwende. 
Der Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten erklärt, 
daß er der künſtlichen Fiſchzucht jedenfalls ſeine rege Auf- 
merkſamkeit zuwenden werde, Nach einigen Bemerkungen der 
Abg. Reichenſperger (Beckum), Virchow wird der Antrag 
einſtimmig angenommen. Die Kommiſſion beantragt ferner, 
die Erwartung auszusprechen, an allen Landes⸗Univerſitäten 
Einrichtungen für den landwirthſchaftlichen Unterricht zu treffen. 


Der Antrag wird angenommen. Bei dem Titel für Förde⸗ 


ſammenzuhalten: im deutſchen Liede lebe das Va⸗ 
terland und die That, denn die durch erſteres her— 
vorgerufene Begeiſterung erzeuge die letztere. Das 
Trifolium der Schützen, Turner und Sänger 
werde das Seinige dazu beitragen, die verlorene 
Einheit wiederzugewinnen. Hierauf kündigte der 
Redner an, daß am 21. September d. J. in 
Nürnberg eine Zuſammenkunft von Abgeordneten 
aller deutſchen Männergeſangvereine behufs Bil⸗ 
dung eines allgemeinen deutſchen Sänger: 
bundes ſtattfinden werde. 


Während ſich dies auf dem Feſtplatze zutrug, 
war das Leben in der Feſthalle nicht minder bewegt. 
Hier war der Präſident der kurheſſiſchen Kammer, 
Herr Nebelthau, der Held des Abends. 


Heute um 11 Uhr fand die Uebergabe der 
von den Schweizern unſerm Frankfurter Schützen⸗ 
verein gewidmeten Fahne ſtatt. In militairiſchem 
Zuge marſchirten alle Schweizer Schützen, ihre 
kleinen Trommler an der Spitze, unter Vortra— 
gung der von Schweizern geſtern gewonnenen 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Chorner Wochenblatt. 


1862. 


der Wald und Wieſenkultur an der Eifel klagt Abge- 
ordneter Bresgen, daß nur für Wald. und nicht für Wieſen 
kultur geſorgt werde. Der Minifter für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten verſpricht, den Wünſchen des Abgeordneten, 
ſoweit es nach den ins Werk geſetzten Pläuen möglich, nach⸗ 
zukommen. 

Das Haus geht zur Schlußberathung des von dem 
Abg. Müller (Anklam) und Genoſſen geſtellten Antrages, die 
Oderregulirung betreffend, über. Der Handelsminiſter: Die 
Regierung beabſichtigt, die Ruhr, den Rhein, die Weſer und 
Elbe durch ein Kanalſhſtem unter einander, und demnach auch 
mit Berlin in Verbindung zu ſetzen, ebenſo den oberſchleſi · 
ſchen Kohlen einen wohlfeilen Waſſerweg nach Berlin zu er⸗ 
öffnen. Aber die Datails ſind noch nicht ſo weit, um den 
Plan ſchon jetzt vorzulegen. Der Regierungs-Kommiſſarius: 
Von den 79 Meilen der Oder ſind 25 Meilen ganz regulirt, 
23 ſind theilweiſe regulirt; bis 1865 wird man die Oder in 
den Regierungsbezirken Oppeln und Breslau regulirt haben. 
Die Vorarbeiten für den Kanal bis Breslau ſind ſo weit, 
daß in der nächſten Seſſion hoffentlich eine Vorlage kommen 
wird. Nachdem noch Reichenheim als Antragſteller geſprochen, 
wird der Antrag mit großer Majorität angenommen; derſelbe 
geht dahin, die Regierung aufzufordern, dem Landtage in der 
nächſten Seffion eine Vorlage über die vollſtändige Herſtellung 
der Schiffbarkeit des Oderſtroms in kürzeſter Friſt zu machen. 

Nachdem der Antrag, betreffend die Regulirung der Oder, 
angenommen war, folgte noch die Berathung über einen 
Petitionsbericht der Gemeinde Kommiſſion. Eine Petition 
aus der Stadt Winzig beantragte, daß die den Städten in 
den ſechs öſtlichen Provinzen, welche unter 10,000 Einwoh- 
ner haben, obliegende Verpflichtung, ihre Eingaben an die 
Regierung durch die Landräthe einzuſenden, aufgehoben werde. 
Bei dieſer Gelegenheit entſpann fi) eine ſehr lebhafte De- 
batte über die Frage, in wie fern durch die politiſche Agita- 
tion, durch welche die Landräthe fi) in jüngfter Zeit hervor⸗ 
gethan, die ihnen obliegende Sorge für die kommunalen 
Intereſſen beeinträchtigt werde. Nachdem der Schluß der 
Debatte angenommen war, wurde die Abſtimmung auf mor- 
gen vertagt. 5 
23. Sigung des Abgordnetenhauſes am 19. Zuli cr. 

Berathungen der Anträge der Petitions⸗Conſmiſſion. 
Die Reichenſperger'ſche Interpellation betreffend die Anerken- 
nung des Königreichs Italien, wird der Miniſter der Ausw. näch⸗ 
ſten Dienſtag beantworten. 


Politifche Rundſchan. 


Deutſchland. Berlin, den 19. Juli. 
Die deutſche Fortſchrittspartei hat beſchloſſen, drei ih⸗ 
rer Mitglieder als Deputation nach Frankfurt a. M. 
zum deutſchen Schützenfeſte zu ſenden; nachdem die 
Abgg. Schultze⸗Delitzſch, Virchow und p. Hoverbeck an 
der Annahme der auf ſie gefallenen Wahl verhindert 
zu ſein erklärten, wurden die Abgeordneten Behrend, 


rung⸗ 


Gaben, vor den Gaben-Tempel, wo das Feſt⸗ 
Komiteé fie empfing. 

Das Bankett begann heute um 1 Uhr. Es 
nahmen etwa 4000 Perſonen Theil. Die Reihe 
der Toaſte eröffnete Dr. Metz aus Darmſtadt. 
Derſelbe kam im Verlauf ſeiner Rede auf „drei 
Schmerzenskinder Deutſchlands“, die Kurheſſen, 
Schleswig⸗Holſteiner und Deutſch⸗ Oeſterreicher. 
Auch die Letzteren wollte er nicht von Deutſch⸗ 
land losgeriſſen ſehen, ſondern es ſelle vie Feſt⸗ 
halle als ein deutſches Rütli für alle Stammge⸗ 
noſſen angeſehen werden. Dennoch riefen ſeine 
Worte einen Proteſt des Profeſſors Dr. Wildauer 
aus Innsbruck hervor: * 

„Meine Herren! Wir haben in einem Trink⸗ 
ſpruche auf das große deutſche Vaterland drei 
Schmerzenskinder der deutſchen Nation nennen 
gehört: die Kurheſſen, die Schleswig Holſteiner 
und die Oeſterreicher. Bei der Nennung der 
erſten Brüder haben wir Oeſterreicher ſo kräftig 
mit in das Hoch eingeſtimmt, wie irgend ein 
anderer deutſcher Stamm. Als der dritte Name 


Duncker und Lüning deſignirt. Die Fraktion des lin 
ken Centrums wird vorausſichtlich ebenfalls einige 
Mitglieder deputiren. — Welchen Eindruck die Debatte 
über die Abſchaffung der eximirten Militärgerichtebar⸗ 
keit im feudalen Lager gemacht hat, erkennt man aus 
dem maßloſen Ton, in welchem die „Kreuzzeitung! o. 
18. d. Mis. in ihrem Leitartikel über dieſelbe herfällt. 
Da die Kreuzzeitung im Sinne der Armee zu ſprechen 
vorgiebt, ſo wäre dem Herrn Kriegsminiſter dieſer Ar⸗ 
tikel als neuer Beleg vorzuführen, von welcher Seite 
wohl die Inſinuationen ausgehen, die die Kluft zwi⸗ 
ſchen Civil und Militär immer mehr erweitern. — 
Ueber die Conferenzen, welche der Herr Kriegsminiſter 
mit mehreren Abgeordneten in der Militärfrage gehal⸗ 
ten, erfährt die „Nat Ztg.“: Der Herr Kriegsminister 
will nach wie vor von ſeiner ganzen Reorganiſation 
nicht das kleinſte Stück aufgeben, wenn auch etwa 
dieſe oder jene Ausgabe noch für einige Zeit vertagt 
bleiben könne; in dieſen „Erſparniſſen“ glaubt er je⸗ 
doch bereits in dem vorgelegten Etat das Mögliche 
geleiſtet zu haben. Daß der Etat auf dieſem Wege 
dinnen einigen Jahren auf ungefähr 50 Millionen 
Thaler anſchwellen muß, wird kaum noch in Frage 
geſtellt. Daß das Abgeordnetenhaus hierzu die Hand 
dieten könne, iſt nun freilich rein unmöglich, und da 
durchaus keine Ausſicht auf eine geſetzliche Regelung 
eröffnet wird, fo bleibt demſelben nur übrig, einfach 
auf die Grundlage von 1839 zurückzugehen. Wir 
glauben, daß die ungeheure Majorität im Lande da⸗ 
mit einverftanden fein wird, lieber der Regierung die 
Verantwortlichkeit für alle weiteren Schritte, die fie 
thun mag, zu überlaſſen, als mit ungeheuren Opfern 
die Exiſtenz einer Scheinverfaſſung fortzufriſten, die 
nach den letzten Erfahrungen nur das Land auf's 
Aeußerſte belaſten würde, ohne ihm irgend eine durch⸗ 
gteiſende Reform zu gewähren. — Die japanefifche 
Geſandtſchaſt iſt geſtern eingetroffen. Sie wird am 
21. von Sr. Maj. den König feierlich empfangen werden. 

Oeſterreich. In der Sitzung des Unter⸗ 
hauſes am 17. d. Mes. kündigte Herr d. Schmerling 
die Vorlage des Budgets für 1863 an. Der Finanz⸗ 
miniſter motivirte die Nothwendigkeit der Vorlage des 
Budgets vor dem Beginne des Verwaltungsfahres 
1863. Das Geſammterforderniß beträgt 362 ½ Mil⸗ 
lionen, darunter 35 Millionen außerordentlicher Auf⸗ 
wand für das Militär. Das Geſammt⸗Defizit beträgt 
93 Millionen. Gedeckt ſoll daſſelbe werden durch 
Steuererhöhung im Betrage von 33 ½ Millionen, 
durch den Erlös aus den Looſen des Jahres 1860 
8 Millionen, und durch Kreditoperationen 35 Mil⸗ 

onen. 


Großbritannien. In der Sitzung des 
Unterhauſes am 18. machte Lind ſay den Vorſchlag 
der Vermittelung Englands in Amerika. Lord Pal⸗ 
merſton beklagt dieſen Vorſchiag, er glaubt nicht, 
daß die Poſition des Südens ſtark genug ſei, um eine 
Anerkennung zu rechtfertigen und bittet daher das 
Haus, der Regierung die Wahl der Zeit zu laſſen, zu 
welcher fie eine Vermittelung anzubieten für zweckmä⸗ 
Pig findet. Lindſah zog feinen Vorſchlag zurück. 


Rußland. Warſchau, 16. Juli. Man 
glaubt, daß eine allgemeine Amneſtie bevorſtehe, worin 
man dadurch beſtärkt wird, daß heute die wegen po⸗ 
litiſcher Vergehen zur Vorunterſuchung im Rathhauſe 
Detinirten freigelaſſen worden find. — Aufſehen er⸗ 
regt ein Feuilleton⸗Artikel des bekannten Schriftſtellers 
Miniszewoki im Regierungsorgan, welcher das polni⸗ 
ſche Beamtenthum gradezu als demoraliſirt bezeichnet 


und den preußiſchen Beamtenſtand als Mufter fittli- 
licher und wiſſenſchaſtlicher Tüchtigkeit aufſtellt. 

Italien. Die Anerkennung des Königreichs 
Italien Seitens Spaniens iſt nahe bevorſtehend. 

Turin. In der Sitzung der Deputirtenkammer 
am 18. d. hat der Miniſter des Auswärtigen, Du⸗ 
rando, die officielle Anerkennung des König- 
reichs Italien Seitens Preußens verkündek. — 
Se. Majeſtät der König von Preußen wird nächſten 
Montag den italieniſchen Geſandten empfangen, welcher 
ihm die Proclamation des Königreichs Italien notificirt. 
— Es heißt jetzt in Paris (den 17), die Aktionspar⸗ 
tei beſchäftige ſich von Neuem mit dem bekannten Pro⸗ 
jekt gegen die Türkei, um den Südſlaven die Hand 
zu reichen und Oeſterreich zu beſchäftigen. 

Amerika. New⸗Fork, den 3. Juli. Er⸗ 
eigniſſe von größter Wichtigkeit haben vor Richmond 
ſtattgefunden. Es wurde daſelbſt eine ſiebentägige 
Schlacht geſchlagen, die mit der Niederlage Mac Clel⸗ 
land endigte. Er zog ſich 17 Meilen zurück; die Be⸗ 
richte ſind verworren, und es iſt bis jetzt nur ein ein⸗ 
ziger officieller veröffentlicht worden. Den Zeitungs⸗ 
torreſpondenzen zufolge beſtand Mac Clellans Armee 
aus 95,000 Mann, denen die Konföderirten 185,000 
entgegenſtellten und dieſe Uebermacht gab den Ausſchlag. 
Die Verluſtangaben ſchwanken zwiſchen 10,000 und 
30,000. Mac Clellan berichtet an's Kriegsdeparte⸗ 
ment, daß es ihm gelungen ſei, fein Heer am 2 Juli 
nach Berkley (am James⸗Fluſſe) zurückzuführen, ohne 
mehr als ein Geſchütz und einen Wagen eingebüßt zu 
haben. Weiter meldet er bloß, daß er den Feind am 
2. geſchlagen habe, und daß die Truppen in beſter 
Stimmung ſeien. Dieſe Nachrichten erregten große 
Beſtürzung, aber die Entſchließung, den Süden um 
jeden Preis zu bezwingen, äußert ſich mit verdoppelter 
Heftigkeit. Die Preſſe dringt auf ſofortige Aushebung 
don 300,000 Mann und kräftige Fortführung des 
Krieges. Auch die Handelskammer erklärte auf dem 
Reſolutionswege, ſie werde die Regierung mit allen 
ihr zu Gebote ſtehenden Kräften unterftügen. — Den 
5. Officielle Depeſchen Mac Clellans vom 4. melden, 
daß ſeit dem 2., wo die Konföderirten mit großem 
Verluſt zurückgeſchlagen worden waren, kein Gefecht 
weiter vorgekommen ſei. Die Unioniſten ſind jetzt 
durch ihre Kanonenboote in der Flanke gedeckt. Es 
iſt nicht wahr, daß ſie geſchlagen wurden; es iſt ſeit 
dem 27. keine Kanone verloren gegangen, und nur 
an dieſen Tagen war es den Konföderirten gelungen, 
25 Geſchütze zu erbeuten. — Den 7. Den ſüͤdlichen 
Zeitungen zufolge find den Konföderirten 12,000 Ge⸗ 
fangene, nebſt dem ganzen Belagerungstrain Mac 
Clellans und Vorräthen auf 3 Monate in die Hand 
gefallen. Das unioniſtiſche Kriegs-Departement hat 
befohlen, daß alle auf Parole freigelaſſenen ſüdſtaat⸗ 
lichen Gefangenen ſich ſofort ſtelen müfjen. — Die 
Zeitungen rathen zu ſtarker Rekrutirung. — General 
Mac Clellan hat in einem Tagesbeſehl an feine Ar⸗ 
mee verſichert, Richmond werde genommen und die 
Union um jeden Preis erhalten werden. — Die Gou⸗ 
verneurs ſämmtlicher Unionsſtaaten haben Proklama⸗ 
tionen behufs Anwerbung neuer Mannſchaften erlaſſen. 
— General Mac Clellan hatte ein neues Gefecht mit 
den Konföderirten zu beſtehen, in welchem Letztere zum 
Rückzuge gezwungen wurden. 


Provinzielles. 


Danzig, den 18. Juli. Se. Königl. Hoheit 
der Kronprinz traf geſtern Nachts 12 Uhr mit dem 


Berliner Zuge hier ein. Heute früh hat Se. Königl. 
Hoheit die hieſigen Gardetruppen auf dem Exercierplaze 
inſpieirt. — (Ausſtellung von Lehrlings⸗ Arbeiten). 
Trotz der verhältnißmäßig geringen Betherligung wird 
man dennoch bei dem Eintritt in den Saal durch 
die Mannigfaltigkeit der gusgeſtellten Gegenſtände, ſo⸗ 
wie durch das geſchmackvolle Arrangement derſelben 
angenehm überraſcht. Sehen wir zuünächſt auf die 
Lehrzeit, welche die Ausſteller in den Stand geſetzt, 
die vorliegenden Arbeiten unter der Leitung ihrer Lehr— 
herrn anzufertigen, jo umfaßt dieſelbe nach den ge⸗ 
machten Angaben eine Zeit von reſp. / —5 Jahren, 
bewegt ſich alſo innerhalb der Periode vom Anfange 
bis zum Schluß der Lehrzeit. Schon die Erſtlings⸗ 
arbeiten liefern den erfreulichen Beweis, daß es den 
betreffenden Meiſtern um die Ausbildung ihrer Burfchen 
redlicher Ernſt geweſen, daß ihre Lehrlinge nicht, nach 
ſtüherem Handwerksgebrauch und hergebrachter Ge⸗ 
wohnheit, nach dem Eintritt in die Lehre mindeſtens 
ein Jahr lang unter dem befondern, oft recht fühlba⸗ 
tem Regimente der „Frau Meiſterin“ die niedrigſten 
häuslichen Dienſte und zum Uederfluß das Amt eines 
Kindermädchens verrichten mußten. Wenn dies heute 
im Allgemeinen nicht mehr der Fall iſt, ſondern ſolche 
Ungehörigkeiten nunmehr zu den Ausnahmen gerechnet 
werden dürften, ſo iſt darin auch nach dieſer Seite 
hin ein weſentlicher Fortſchritt zu begrüßen, der in der 
factiſch zunehmenden Frequenz der Handwerker⸗Lehr⸗ 
lings⸗Schulen an Bedeutung immer mehr gewinnt. 
Der weſentliche Nutzen dieſer Inſtitute leuchtet uns auch 
aus den ausgeſtellten Arbeiten entgegen; denn kaum 
dürfte einer der bei denſelben betheiligten Lehrhlingen 
ganz ohne den fordernden theoretiſchen Unterricht ge⸗ 
blieben ſein, woran die Veranſtaltungen unſeres Ge⸗ 
werbevereins ihren wohlthätigen Antheil haben. Die 
meiſte Vertretung auf der Ausftellung finden die Me⸗ 
tallarbeiter, und unter dieſen nehmen die Schloſſer, in 
Beziehung auf die Zahl der Ausſteller, den Vor⸗ 
rang ein. (Fortſ. folgt.) (D. 3) 

Tilſit, 4. Juli. In der geſtrigen Stadtver- 
ordneten⸗Verſammlung wurde zuerſt Herr Prediger 
Herrendörfer als Stadtrath in ſein Amt eingeführt; 
nach einer Anſprache des Herrn Oberbürgermeiſters 
Kleffel folgte die Vereidigung, nach welcher noch Herr 
Stadtrath Herrendörfer das Wort ergriff. (T. 3.) 

Inſterburg. Wie die „Volksztg.“ hört, ift 
gegen die dortigen Richter nunmehr durch Beſchluß 
des Appellationsgerichts zu Inſterburg auf Antrag des 
Oberſtaatsanwalks vom 5. Juni d. J. die förmliche 
Disciplinarunterſuchung eingeleitet, weil die. betreffen: 
den Richter durch Veröffentlichung des Proteſtes gegen 
den Wahlerlaß des Juſtizminiſters hinlänglich belaſtet 
erſchienen, dem Juſtizminiſter, ihrem oberſten Vorge⸗ 
ſetzten, gegenüber ein ungebührliches Verhalten an den 
Tag gelegt zu haben. 

— Den 12. Juli. Die heutige „Inſterburger 
Zeitung“ enthält folgenden Aufruf: „Seit dem 14. 
Juni cr., alſo feit ſchon 4 Wochen, befindet ſich der 
Redacteur der „Inſterburger Zeitung“, Otto Hagen, 
in Gefängnißhaft, weil er als Zeuge vernommen, die 
von der Militärbehörde verlangte Auskunft über die 
Quelle einer in Nro. 61 feiner Zeitung, Jahrgang 
1861, gebrachten Mittheilung nicht hatte angeben, mit 
andern Worten, nicht zu einer eidlich zu beffärfenden 
Denunciation ſich hat herablaſſen wollen. Der Ber 
ſchwerdeweg durch alle Inſtanzen hatte keine Abhilfe 
gebracht; auch der höchſte Gerichtshof hat die Gefäng⸗ 
nißhaft zur Erzwingung eines ſolchen denunciatoriſchen 
Zeugniſſes für zuläſſig erachtet, und der unglückliche 


genannt wurde, da zeigte die lautloſe Stille, die 
bang über der Verſammlung lag, daß Oeſterreich 
nicht mit dieſem Namen zu bezeichnen ſei. Wir 
ſind keine Schmerzenskinder und ſind als ſolche 
nicht hierher gekommen; in Oeſterreich giebt es 
keinen Schmerzensſchrei. Wir Hängen treu an 
unferem Kaiſer und ſagen es auch unverholen. 
Wir haben ein Vaterland und haben Urſache es 
u lieben; aber deswegen geben wir keinem deut— 
ſchen Stamme und Land das Privilegium von 
ſich zu ſagen, daß es deutſcher fühlt als wir. 
Wir wetteifern mit jedem deutſchen Lande und 
Stamme an redlichem Willen, an treuem Sinn, 
an möglicher Thatkraft, wo Thatkraft nothwendig 
iſt. Wir haben einen Kaiſer, der bei Villafranca 
es vorgezogen hat, ſein Reich zu verkleinern, um 
feinen Fußbreit deutſchen Landes am Rhein hin⸗ 
wegzugeben . 

Die durch dieſen in der That unprovozirten 
Proteſt hervorgerufene Verſtimmung wurde durch 
die folgenden Reden des Oberſten Kurz aus Bern 
und des Herrn Streit aus Koburg bald wieder 


ausgeglichen, jo daß das Bankett in allſeitig har⸗ 
moniſchem Einklang beendet wurde. 

Der Kampf der Schützen findet vorläufig nur 
auf den Stand» und Feldkehrſcheiben ſtatt. Bis 
geſtern Nachmittag waren die Schweizer Gäſte in 
überwiegender Zahl die Sieger und die deutſchen 
Schützen müſſen ſich ſehr anſtrengen, um nur 
einigermaßen damit Schritt zu halten. Zu ver⸗ 
wundern iſt dies nicht, da bei uns die ganze 
Sache noch zu neu iſt, während die Schweizer 
mit ihren trefflichen Schießwaffen eine langjährige 
Uebung für ſich haben. 

— Den 17. Schützentag. Herzog Ernſt, als 
Ehren-Präſident, begrüßte die Verſammlung; er 
ſprach ſeine Freude aus: Das Werk, kaum vor 
einem Jahre begonnen, ſei in ſo großartiger Weiſe 
weitergeführt und berechtige zu den herrlichſten 
Hoffnungen. Der von der Verſammlung gewählte 
Ausſchuß berichtete über die Wahlen der Abgeord— 
neten; die Verſammlung genehmigte dieſelben bis 
auf zwei. Hierauf wurde Staatsanwalt Sterzing 
zum Vorſitzenden des Schützenbundes für die 


nächſten zwei Jahre gewählt. Er berichtete über 
den Stand des Schützen-Bundes. Vor dem Feſt 
waren 9311 Mitglieder angemeldet; bei Eröffnung 
des Feſtes zählte der Bund über 11,000. Die 
Einnahmen betrugen 3000 Thlr. — Bei der 
Wahl des nächſten Feſtorts erklärten die Bremer 
unter lautem Beifall im Namen ihres Vereins 
ſich bereit, die Schützengäſte bei ſich zu empfangen. 
Der Abgeordnete von Münden ſchlug eine geo⸗ 
graphiſch beſſer gelegene Stadt, wie Leipzig oder 


Braunſchweig, vor; auch glaube er, daß München, 


obgleich er keine Zuſage darüber habe, mit Freu⸗ 
den die Wahl annehmen werde. Von andern 
ſüddeutſchen Abgeordneten wurde aber Bremen 
als die Stadt, die ſchon ſo viel für's Schützen⸗ 
weſen gethan, vorgezogen, ſo wurde Bremen, da 
ſelbſt der einzige anweſende öſterreichiſche Abge- 
ordnete dafür ſtimmte, einſtimmig zum Feſtorte 
gewählte. 


e 


Mann ſieht daher einer unbeſtimmbaren Fortdauer fei- 
ner e Während ſchon im Abgeordneten⸗ 
hauſe Beratungen darüber gepflogen find, um eine 
genauere Faſſung, beziehungsweiſe Abänderung der be⸗ 
treffenden gesetzlichen Beſtimmungen herbeizuführen, iſt 
er dazu auserſehen, noch in leßter Stunde feine Ue⸗ 
berzeugungstreue ſchwer zu düßen. Herr Hagen ſelbſt 
iſt hinter Gefängnißmauern eingeſperrt, fein Geſchäft 
dadurch auf's Aeußerſte gefährdet und er ſelbſt in ſei⸗ 
ner ganzen künftigen Subſiſtenz bedroht. Mitbürger! 
Abgeſehen von dem Mitgefühl, welches wir für Jeder⸗ 
mann hegen, der mit Feſtigkeit und Treue ſich eher 
ſchweren Leiden unterwirft, als zum Verräther an ſich 
und Anderen wird, liegt es im Intereſſe aller Freunde 
einer unabhangigen Preſſe, ihre Anerkennung für Herrn 
Otto Hagen, die er gerade durch ſeine jetzige Feſtigkeit 
ſich erworben hat, zu beweiſen und ihn in der gegen⸗ 
wärtigen unverſchuldeten Criſis zu unterſtützen. Die 
Redactionen aller Zeitungen in Preußen und Deutſch— 
land werden nicht verkennen, daß es auch ihre Sache 
iſt, für die Herr Hagen leidet, und von dieſem Ge⸗ 
ſichtspunkte aus dem unterzeichneten Comité in dem 
Werke der Unterſtützung des Herrn Otto Hagen helfend 
zur Seite ſtehen. Schnelle Hilfe thut Roth! Die Un⸗ 
terzeichneten, welche ſich der pflichtmäßigen und gewiſ⸗ 
ſenhaften Verwendung der eingehenden Beiträge zum 
Beſten des Herrn Hagen und im Intereſſe der Sache 
unterziehen werden, bitten, die Beiträge an den mit- 
unterzeichneten Buchhändler C Hopf hierſelbſt gefälligſt 
abführen zu wollen. Inſterburg, den 11. Juli 1862. 
L. Eckert, Fabrikbeſiter. S. Eichelbaum, Kaufmann. 
Guttmann, Maurermeiſter. W. Heller, Bravereibeſitzer. 
C. Hopf, Buchhändler. Guſtav Jäger, Kaufmann. 
F. Roddewig, Cigarrenfabrikant. A. L. Schwaiger, 
Kaufmann.“ 


Memel. Wie das Schmuggelweſen dazu bei- 
trägt, die menſchlichen Gemüther zu verwildern und 
jedes ſittliche Gefühl in ihnen zu erſticken, tritt wohl 
aus einer abſcheulichen Gräuelthat, die letzthin an der 
ruſſiſchen Grenze in der Gegend von Memel verübt 
worden, auf eine ſchauererregende Weiſe hervor. Die 
Nite Schmuggler hatten nämlich Einen aus ihrer 

itte im Verdacht, daß er ſie an die Behörden ber⸗ 
rathen hätte. Sie uberfielen ihn daher an einem ab⸗ 
gelegenen Orte und tödteten ihn auf eine grauſame 
Weiſe, indem ſie ihm die Augen aus dem Kopfe drück⸗ 
ten, alle kleineren Knochen zerbrachen, Stücke Fleiſch 
ausſchnitten und den armen Menſchen, noch nicht völ⸗ 
lig todt, duden liegen ließen. Selbſt das un⸗ 
ſchuldige Pferd des Verräthers mußte die Rache der 
Mörder fühlen, indem ſie das Thier mit dem Kopfe 
an einen Baum aufknüpften. Die Leiche des Gemor⸗ 
deten ſoll einen grauenhaften Anblick dargeboten haben. 
Wie ſchauderhaft die That geweſen, ſo iſt doch kaum 
zu erwarten, daß die angeſtellten Unterſuchungen zur 
Entdeckung der Mörder führen werden. 


—— —— Een 


Verſchiedenes. 


— Ueber die Sterblichtzeit in den verfchiedenen 
Erwerbszweigen. Die Berichte faſt aller tüchtigen 
Ledensverſicherungsanſtalten 6. B. der Gothaer allgem. 
Deutſchen) zeigen eine Minderausgabe in dem Vethält⸗ 
niß der wirklich geleifteten Vergütigungszahlungen gegen 
die nach ſtatiſtiſchen Wahrſcheinlichkeitsſätzen berechnete 
1 umme. Der Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, 
aß ne den mit hohen Summen Verſicherken die durch- 
bien Sterblichkeit eine geringere iſt, als bei den 
niedrig Verſicherten d. h. den Aermeren. Denn mit der 
Armuth und dem Elend wächst überall die Sterblichkeit, 
wie fie andrerſeits abnimmt, wo mit der ſteigenden 
Kultur der allgemeine Wohlſtand wächſt. Außer Wohl⸗ 
ſtand oder Armuth ſind auf die Sterdlichkeit von ent⸗ 
ſchiedenſtem Einfluſſe die durch die Berufsarbeit be⸗ 
dingten Beſchäftigungen der Menſchen. Dabei ſind 
ſämmtliche an einen beſtimmten Beruf gebundene Per⸗ 
ſonen einer größeren Sterblichkeit unterworfen als die 
gleichzeitige ununterſchiedene männliche Bevölkerung. 
Sorgfältige Ermittelungen in der Stadt Frankfurt a. 
M. ergaben folgende Stufenreihe in der Sterblichkeit: 
Geiſtliche (proteſt.), Lehrer, Gärtner, Fleiſcher, kathol. 
Geiſtliche, Kaufleute, Fiſcher und Schiffer, Juriſten, 
Bäcker, Brauer, Zimmerleute, Maurer, Maler und 
Ladirer, Schuhmacher, Buchdrucker, Tiſchler, Schloſſer 
und Schmiede, Schneider, Steinmetzer und Bildhauer, 
Metallgießer, Lithographen und Kupferſtecher. Von 
Letzteren ſterben im 20. dis 30. Jahre 43%, c. 32% 
erreichen das 50. Lebenejahr und mehr, e. 18% 
das 60., 8% das 70., während von den proteft. 
Geiſtlichen 84% 50 und mehr Jahre alt werden, 
79% 60 Jahre und mehr, 47% noch 70 Jahre 


b 


und 7905 Ihre mittlere Lebensdauer BE 65 
Jahre, die erfteten nur 40. — Beim Militär iſt die 
Sterblichkeit überall größer als in der gleichzeitigen 
Civilbevolkerung, wobei beſonders zu beachten, daß in 
den Heeren gerade der Fräftigfte Kern der Völker ſich 
findet. Die Urſache liegt meiſt in der engen Caſer⸗ 
nirung. In Frankreich ſterben von je 1000 Mann 
beim Civil 10, bei dem Militär (in den Garniſonen 
in Friedenszeit) 19 bis 22, in England 7 bis 11 
beim Civil, je nach der Land- oder Fabrikbevölkerung, 
18 bis 20 beim Militär, in Preußen beim Civil 10, 
beim Militär 11 bis 12, wie man es namentlich der 
kürzeren Dienſtzeit zuſchreibt. 


Im Durchſchnitt hat die Gegenwart eine bedeu⸗ 
tend verminderte Sterblichkeit und erhöhtere Lebens— 
dauer als die Vorzeit. Während in Genf im 16. 
Jahrhundert im erſten Lebensjahr mehr Kinder von 
je 1000 ſtarben als jetzt in den erſten 10 Lebensfah⸗ 
ren hat auch die mittlere Lebensdauer ſich verdoppelt. 
Damals erreichten das 40. Jahr von Tauſend nur 
206, jetzt 259. 


— Ein ſchöuer Schwindel. Man findet jetzt in 
den Zeitungen gewiſſe Inſerate, worin angezeigt wird, 
daß gegen Einfendung von einigen wenigen Gulden 
man die Mittel zu einem ſicheren Einkommen von 40 
50 Gulden und noch mehr monaklich angerathen er— 
baten werde. Bloß aus Neugierde machte ſich Jemand 
den Spaß, zwei Gulden zu opfern und fragte bei ei⸗ 
nem ſolchem Einkommen⸗Vermittler an. Die Antwort 
lautete: „Thun ſie daſſelbe wie ich. 
den Zeitungen den meinigen ähnliche Anzeigen einſchal— 
ten, geben Sie dabei Ihre oder eine andere beliebige 
Adreſſe an und fie werden ſehen, daß Sie monatlich 
ein ſchönes Sümmchen einnehmen werden.“ 


Lokales. 


— Zur Brüchenangelegenheit. Bei der Debatte über 
den Antrag des Herrn Rägber in der Stadt. Sitz. am 17., 
welcher, wie aus dem Berichte über dieſe Sitz. in No. 84 u. 
Bl. bekannt, abgelehnt wurde, iſt auch die finanzielle 
Seite der Brückenfrage beſprochen worden. — Sollte der 
Wiederaufbau der Pfahlbrücke beſchloſſen werden, woher das 
Geld nehmen? — Herr G. Prowe berührte den Geldpunkt 
nur obenhin, meinend, das Geld werde ſich zum beregten 
Vau beſchaffen laſſen. Herr A. Danielowski trat dieſer Frage 
ſchon näher, indem er äußerte, daß, da nach Erklärung des 
Magiſtrats das Geld vorhanden ſei zu Luzusbauten, als 
z. B. zum Bau eines Geſellſchaftshauſes in der Ziegelei, fo 
müſſe Geld erſt recht vorhanden fein zum Bau einer Pfahl 
brücke, einem dringendſten Bedürfniſſe, welches jeder Gewer⸗ 
betreibende fühle. Befriedige man das Verkehrsbedürfniß, 
fo werde auch der Verkehr Mittel zu Luzusarbeiten abwerfen. 

Herr Stadtrath Joſeph erwiderte hierauf, daß die Bau— 
mittel der Kommune vornemlich durch ihren Kredit gegeben 
ſeien und habe ſich dieſer in Folge des günſtigen Zuſtandes 
der ſtädtiſchen Finanzen ſehr gehoben. Der günſtige Finanz— 
zuſtand ſei aber eine Folge davon, daß die Stadt mehre 
Jahre keine Pfahlbrücke habe bauen müſſen. Sollten nun 
die vorhandenen Geldmittel für eine Pfahlbrücke in Anſpruch 
genommen werden, dann müßten einige Verſchönerungs- 
und Zweckmäßigkeitsbauten, als der Ausbau des Rathhauſes, 
die Umpflaſterung der Straßen und die Trottoirlegung, das 
Bürgerſchulgebäude ꝛe., auf Jahre hinaus verſchoben werden. 
Es ſei auch nicht anräthig, die Fonds der ſtädtiſch. Feuer. 
kaſſe durch eine Anleihe in der Brücke anzulegen. Nebenbei 
bemerkte derſelbe auch, daß das Privilegium der Kommune 
betreffs der Kommunikation über die Weichſel kein „onus“ 
ſei, da die Kommune geſetzlich nicht gezwungen werden könne, 
eine Kommunikation über den Strom, ſei es durch eine Brücke, 
ſei es durch einen Trajekt, zu unterhalten. Dieſe Paſſage 
herzuſtellen ſei vielmehr eine Verpflichtung des Fiskus, da 
bei Thorn über die Weichſel eine Haupt Heer und Handels- 
ſtraße führe. 

Herr Stadtrath Roſenow nahm Gelegenheit mitzuth ei— 
len, daß die ſtädt. Feuerkaſſe zur Zeit nur 5000 Thlr., allen- 
fals noch 30,000 Thlr. Krs. Oblig. disponibel habe. 

Ausführlicher äußerte ſich Herr Rägber über den Geld- 
punkt. Auch er ging, wie Herr Danielowoli, davon aus, daß, 
da es ſich bei der Brücke um ein allgemeines und wichtiges 
Verkehrsbedürfniß handle, von Verſchö erungsbauten Abſtand 
genommen werden müſſe. Schwierig ſei die Beſchaffung der 
Mittel zum Bau einer Brücke nicht. Die Feuerkaſſe habe 
80,000 Thlr. Stadtobligationen und 30,000 Thlr. Kreis. 
obligationen, welche bei dem heutigen Al-pari-Standpunkte 
aller Aproz. Staatsanleihen und Pfandbriefe ſehr leicht ohne 
Schaden zu Geld zu machen ſeien. Dem ſtädt. Kaſſen. Cura ⸗ 
torium dürfe bezüglich dieſes Punktes nicht vorgegriffen werden, 
— da auch anderſeits die Mittel zu einem Brückenbau durch eine 
Anleihe beſchafft werden können. Die Kommune habe aus ih- 
ren Mitteln, bloß um den Erwerb und Mohlftand ihrer An. 
gehörigen zu heben, Chauſſeen gebaut, die Tanſende gekoſtet 
und das in ihrem angelegte Kapital durch die Erträge nicht 
wiedererſtattet hätten. Dieſelbe Rückſichtsnahme, welche beim 
Ban der ſtädt. Chauſſeen vorgewaltet habe, rechtfertige auch 
den Bau der Brücke, da dieſe nur die unerläßliche Fort 
ſetzung jener zum Vahnhofe Thorn ſei. 

Nicht zu viel ſei es daher verlangt, wenn aus dem Ti— 
tel VIII des ſtädt. Etats für Bauten und Reparaturen, dem 
inch. der imenfen Einnahme aus dem Mahl- u. Schlacht- 
ſteuerzuſchlage 22,000 Thlr. jährlich zur Dispoſition ſtehen, 
6000 Thlr. vorweg zur Unterhaltung der Weichſelbrücke ab- 
geſetzt würden. Es bleiben dann zu Verſchönerungsbauten 
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noch immer jährlich 16,000 Thlr. für welche Summe ſich 
ſehr viel Angenehmes und Schönes ſchaffen läßt. 

Ferner werden die Erträge der Forſten, der Pachtungen, 
der Ziegelei ꝛc. in den nächſten Jahren nicht unter den Etats- 
ſätzen bleiben, ſondern aller Wahrſcheinlichkeit darüber 5 
ausgehen, jo daß ein etwaiges Defizit des ganzen Etats hin 
länglich Deckung finden werde. a 

Nähme man nun die Dauer der neu zu erbauenden Brücke auf 
10 Jahre an, zu deren Unterhaltung aus ſtädt. Mitteln pro Jahr 
6000 Thlr., mithin für 10 Jahre 60,000 Thlr. hergegeben würden, 
— dazu die Neito- Einnahme der Brücke p. a. mit 11,000 Thlr., 
alſo in 10 Jahre mit 110,000 Thlr., — ſowie endlich die 
der Kommune rechtlich zuſtehenden, Allerhöchſten Orts garanı 
tirten, tarifmäßigen Durchlaßgelder mit nur 3000 Thlr. pro 
Jahr, alſo in 10 Jahren mit 30,000 Thlr., ſo ergebe das 
eine Summe von 200,000 Thlr., welche ausreicht in 10 
Jahren 4 neue Brücken zu bauen. Dieſes Kalkül böte Ga⸗ 
rantie zur Genüge um ohne Bedenken aus ſtädtiſchen Fonds 
vorſchußweiſe die erſten erforderlichen 50 60,000 Thlr. zu 
entnehmen; welche zum Neubau einer ſoliden Pfahlbrücke er- 
forderlich ſeien. 

Endlich ſei auch nicht unbeachtet zu laſſen, daß die 

Brückenmaſſe noch die ganze Equipage der jetzigen fliegenden 
Fähre behalte, welche doch incl. des Baarbeſtandes im k. 
Frühjahr auch noch 15,000 Thlr. werth ſein werde. 
In dem Anſchreiben der Friedrich-Wilhelms⸗Schützen. 
brüderſchaft, welches wir in Nr. 83 u. Bl. mittheilten, iſt 
daſelbſt der zweite Abſatz nicht vollſtändig wiedergegeben. 
Derſelbe lautet: 

„So denn gegrüßt Ihr deutſchen Brüder, die Ihr um 
das deutſche Banner verſammelt ſeid, und möge das Feſt, 
das ſicherlich ſeines Gleichen in Deutſchland noch nicht ſah, 
dazu beitragen, daß die deutſchen Stämme ſich gegenſeitig 
in ihren Eigenthümlichkeiten kennen, achten und lieben lernen, 
damit wir das Ziel, dem wir Alle zuftreben: die Einheit und 
Freiheit unſeres Vaterlandes — um ſo eher erreichen.“ 

Mil. Schönfee*) v. 19. d. In unſerer nächſten Nähe 
iſt ein circa 50 Morgen großes Kalklager, von bedeuten- 
der Tiefe, welches früher das Bett eines Seees bildete, auf. 
gefunden worden. Die Maſſe wird einſtweilen wie Torf ge⸗ 
ſtochen und getrocknet, hat ein grauweißes Anſehen und ſcheint 
eine Mergelart mit beträchtlichem Inhalt von Schneckenſchaa⸗ 
len zu fein. Der erſte Brand in dem nengeſetzten Kalkofen 
ſoll wegen unzureichender Betriebsmittel nicht vollſtändig ge- 
lungen ſein, doch wird die gut ausgebrannte Maſſe nach dem 
Löſchen derſelben von Sachverſtändigen als ein den gewöhn- 
lichen Steinkalk weit übertreffendes Material geſchildert, wenn- 
gleich die blendend weiße Farbe des gewöhnlichen Kalkes nicht 
vorhanden iſt. Merkwürdig iſt's ferner, daß neben dieſem 
Kalklager ſich auch Torf und Ton befindet, der jetzt ebenfalls 
vom Beſitzer vermiethet wird. Hoffentlich wird dies Unter— 
nehmen unſerm Ort zum großen Vortheil gereichen. 

Am 14. d. M. feierte die hieſige evangeliſche Schule in 
dem Strembotznoer Walde bei günſtiger Witterung das 
Schulfeſt, wobei ſich auch viele Bewohner der Umgegend 
betheiligten. Der Feſtzug dahin erfolgte unter Muſik und 
war in dieſem Jahr für uns ein außergewöhnlicher, da die 
Knaben alle feſtlich geſchmückt mit Fahnen und die Mädchen 
mit ſchönen großen Blumenſtäben verſehen waren. Eine Ver— 
einigung beider Schulen zu dieſem Feſte konnte nicht erreicht 
werden, da der katholiſche Ortsgeiſtliche feine Einwilligung 
hiezu verſagte. Aus dieſem Grunde feierte denn auch am 
folgenden Tage die katholiſche Schule im Skemsker Walde 
das Schulfeſt, wobei ſich in fragmentärer Form auch ein pol- 
niſches Fähnlein betheiligte. 

Vor einigen Tagen fanden die Arbeiter des Herrn Pohl 
in Friederikenhof auf einer Anhöhe unſerer Feldmark ein 
Hünengrab mit 10 Aſchenkrügen, die mit großen Feld- 
ſteinen um und zugeſetzt waren. 


) Ergebenften Dank; um fernere Zuſendungen erſucht 
die Redaktion. 


Mriefkaſten. 


Eingeſandt. Unſer Mitbürger der Maler Herr Th. Ja- 
cobi, von deſſen künſtleriſcher Thätigkeit wir ſchon mannig- 
fache, erfreuliche Proben, namentlich auch in der Decorationg- 
malerei erblickt haben, hat jetzt im Auftrage des Ziegelei— 
reſtaurateurs Herrn Wille ein Abbild vom Denkmal Friedrichs 
des Großen in Berlin geſchaffen, worauf wir ſchon im Vor⸗ 
aus, — da daſſelbe ſpäter dem Publikum bei einer beſon— 
dern Feſtlichkeit im Ziegeleigarten ſichtbar werden wird, — 
aufmerkſam machen und über die gelungene Ausführung die- 
ſes Bildes einige Worte ſagen möchten. 

Das Bild iſt neunzehn Fuß hoch, auf Holz gemalt, ſo, 
daß die äußeren Conturen der Statue und des Poſtamentes 
ausgeſchnitten find und der natürliche Hintergrund der Bäume 
und Sträucher des Ziegeleigartens dieſelben noch beſonders 
hervorheben wird. Die Malerei, in Grau durchgeführt, iſt 
correct in der Zeichnung, der Wirklichkeit entſprechend, ſchön 
in der Rundung der Formen und Körper fo, daß der Ein- 
druck dieſes Bildes dem des Monumentes an den Linden 
Berlins ſehr nahe kommen wird. 5 
Ganz beſonders gelungen ift die Kriegergruppe auf dem 
mittleren Poſtamentfelde, wo die einzelnen Perſonen und 
Gegenſtände ſich ſo klar ablöſen und von einander trennen, 
daß der Eindruck, die Rundung der Körper in der Wirklich- 
keit nicht beſſer ſein kann. ; 

Wem Rauch's herrliches Meifterwert nur durch Zeich⸗ 
nung bisher bekannt, der wird durch dieſe, der Ausführung 
ſo nahe kommende Darſtellung ganz beſonders überraſcht und 
erfreut werden, ſowie auch diejenigen, die es bereits in Ver⸗ 
lin ſahen, ihren Beifall dieſem gelungenen Abbilde nicht ver- 
ſagen werden. M 


** Dr 


N. in Sch. Beſten Dank für die Mittheilung, welche 
wir zurücklegen mußten, da wir über das Schulfeſt, wie Sie 
aus der heut. Num. erſehen werden, ſchon von einer anderen 
Seite früher unterrichtet wurden. Die Redaktion. 


BB 


Inſerate. 


Am 20. d. Mts. Mittags 12 Uhr, ſtarb 
mein geliebter Ehegatte, der Buchbindermeiſter 
Carl Brandeiser, im 37. Jahre ſeines Alters. 
Tiefbetrübt zeige ich dieſes ſeinen Gönnern 
und Freunden ergebenſt an. 
Minna Brandeiser geb. Weide. 
Die Beerdigung findet Mittwoch den 23. d. Mts. Nach 
mittags 3 ¼ Uhr ſtatt. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 7. Auguſt d. J. 
Vormittags von 9 Uhr ab, 
ſoll der Nachlaß des verſtorbenen Kaufmanns 
Michael Wolff, beſtehend in Leinenzeug und Bet⸗ 
ten, Kleidungsſtücken, Möbeln und diverſem Haus⸗ 
geräth, in dem Hauſe des Kaufmanns Julius 
Jacobi in der Culmer⸗Straße öffentlich meiſtbie⸗ 

tend verkauft werden. 
Thorn, den 15. Juli 1862. 5 
Königliches Kreis⸗-Gericht. 
2. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung der zum Bedarf der Kämmerei⸗ 
Ziegelei hieſelbſt für dieſes Jahr erforderlichen 
150 Laſt ſchwefel⸗ und ſchieferfreien Maſchinen⸗ 
kohlen, ſoll im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden übertragen werden, und ſind 
die Submiſſions⸗Anerbietungen bis zum 

24. Juli er., 
verſiegelt mit der Aufſchrift: Kohlenlieferung be⸗ 
treffend, an uns einzureichen. 
Die Lieferung muß mit 50 Laſt bis zum 20. Auguſt 
50 „ im Monat Septbr. 
5 7 17) 77 Oktober 
frei am Weichſelufer Thorn erfolgen, auch frühere 
Lieferungen werden angenommen. 

Stempel⸗ und Inſertions⸗Koſten zahlt der 
Unternehmer. 

Thorn, den 17. Juli 1862. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweiten Verpachtung des neben dem 
St. Jacobs⸗Hospital belegenen, bisher vom Kauf⸗ 
mann A. Danielowski benutzten etwa 60 ◻Ruthen 
großen Holzplatzes auf 6 Jahre vom 1. Oktober 
1862 bis dahin 1868 haben wir auf 
Montag den 11. Auguſt er., 
Nachmittags 5 Uhr 
in unſerem Secretariat den Licitations-Termin 
anberaumt. 
Die Bedingungen ſind in der Regiſtratur 
einzuſehen. 
Thorn, den 12. Juli 1862. 
Der Magiſtrat. 


F. Günther's 


Wein: und Pierhalle. 


Heute Abend E großes Concert ZI 
bei freiem Entree. Anfang 8 ½ Uhr. 


Morgen Mittwoch den 23. Juli: 


17. Abonnement:Concert 


im Platte’fchen Garten. 
Anfang 7 Uhr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert 


Ziegelei-Harten. 
Am Donnerſtage den 24. d. Mts. 
findet Abends 6 Uhr bei Konzert und Geſang die 
Enthüllung einer Kopie des 


Ftiedrichs-Henkmals SE 
in Berlin ſtatt. — Entree-Billets bei den Herren 
E. Lambeck und Wallis a Stück 2½ Sgr., an 
der Kaſſe 3 Sgr. 
Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt 
am folgenden Tage, Freitag den 25. d., ſtatt. 
A. Mie. 


Pekanntmachung. 

Die Bergbau- Aktien⸗Geſellſchaft 
Weichſel⸗Thal hat dem Herrn Carl 
Mallon in Thorn den alleinigen Verkauf 
ihrer Braunkohlen für Stadt und Kreis Thorn 
übertragen und denſelben in den Stand geſetzt 
ganz dieſelben Preiſe zu ſtellen, welche ſie ſelbſt 
notirt. Wir bitten daher, Aufträge MUF an 
Herrn Carl Mallon zu richten. 

Bromberg, den 1. Juli 1862. 

Der Betriebs-Direetor der Bergbau⸗Aetien⸗ 
Geſellſchaft Weichſel⸗Thal 
Schwidthal. 

Bezugnehmend auf vorſtehende DBe- 

kanntmachung, verkaufe ich geſiebte und 

gepreßte Braunkohlen in jeder Quantität. Zu 

jeder Auskunft bin ich gern bereit und führe Auf⸗ 
träge am Tage nach Eingang derſelben aus. 
Cart MRallon. 

gutsverkauf nach Parzellen. 

Von dem im Inowpraclawer Kreiſe, Regie: 
rungsbezirk Bromberg belegenen, einen Flächen⸗ 
inhalt von 1359 Morgen 35 [R. umfaſſenden 
Vorwerke Przybyslaw ſollen 39 Parzellen zu 
20% Morgen und das Reſtgut mit einem Areal 
von 504 Morgen 11 ◻R. im Wege des öffent- 
lichen Aufgebots und der meiſtbietenden Ver⸗ 
ſteigerung verkauft werden. Der Verkaufstermin 
wird feiner Zeit, nachdem die erforderlichen Ge— 
nehmigungen ertheilt fein werden, beſonders be⸗ 
kannt gemacht werden. 

Kaufluſtige werden im Voraus auf die Ge⸗ 
legenheit, durch Ankauf von einer oder mehreren 
Parzellen oder des Stammgutes ein einträgliches 
Beſitzthum ſich zu erwerben, aufmerkſam gemacht. 

Nähere Auskunft ertheilen auf portofreie Briefe 
der Königliche Rechts-Anwalt Treff in Wittenberg 
(Provinz Sachſen) und der Unterzeichnete. 

Inowraclaw, den 30. Juni 1862. 


Hessler, 
Juſtiz-Rath. re 


Bau de Cologne philocom 
(Kölniſches Haarwaſſer). 


Bekannt unter dem Namen: 


D Moras haarſtärkendes Mittel. 
hemmt das Ausfallen der Haare und befördert 
ihr Wachsthum mehr als irgend ein anderes 
Mittel. Sein täglicher Gebrauch beſeitigt die 
Schuppen und iſt eine unbedingte Verſicherung 
gegen zu frühzeitiges Grauwerden der Haare. 
Es bewirkt ferner ein faſt wunderbar ſchönes, je⸗ 
doch nur ganz leichtes Nachdunkeln des Haares, 
weswegen ſich diejenigen Gegenden, wo es bereits 
allgemein in Gebrauch iſt, durch einen prächtigen 
Haarwuchs auszeichnen. pr. Ya Fl. 10 Sgr. pr. 
1, Fl. 20 Sgr. 
Köln am Rhein. 
A. Moras & Co. 
Echt zu haben bei Eirnst Lambeck in Thorn. 


= eften Eſſig⸗Sprit, Wein⸗, Ge⸗ 
— würz- und ächten Apfelwein⸗Eſſig 
in der Sprit⸗Eſfig⸗Fabrik von 

Eduard Seemann. 


Schwarze Schreib- und Copirlinte 
vor vorzüglicher Qualität. 2 
Reine Gallus⸗Tinte von tiefer Schwärze, 
Violett ſchwarze Schreibtinte, 
annoverſche Alizarin-Tinte, 
annoverſche, ſogleich dunkel ſchreibende 
Schreib⸗ und Copir⸗Tinte 
in Yı, ½, ½ und ½ Flaſchen empfiehlt zu ſehr 
billigen Preiſen 
0. Philipp Elkan Nachfolger. 
Einen Lehrling ſucht 7 3 
. Krantz, Uhrmacher. 
Ein Lehrling für ein Galanterie- und 
Kurzwaaren-Geſchäft wird geſucht. Das Nähere 
bei Adolph Raatz. 


Auerbach ſches Aromatiſches 
Bade⸗Malz 


für Kranke jeden Alters, die Metze zu 4 Bädern 

8 Sgr. bei 

eduard Seemann. 
Mit dem 17. Juli er. habe ich am hieſigen 

Orte, im Haufe der Frau Wittwe Binder Brei⸗ 

teſtraße No. 90, ein 

Haus- n. Küchen-Geräth-Geſchaͤft 


eröffnet und empfehle ich ſolches der geneigten 


Beachtung. 

Adolph Moldehn he. 
Eine graue Düffel⸗Jope iſt den 
8 d. Mts. im Schützenhauſe verloren 
gegangen. Der Wiederbringer erhält Altſtadt 
Nr. 189 eine angemeſſene Belohnung. 


ſich eingefunden, und kann in Empfang 

genommen werden bei 

dem Schachtmeiſter Stiller 
im Bahnhof Otloczyn. 


Pariſer glanz⸗Cack 


a Flaſche 10 Sgr. Um alles Schuhwerk auf 

das Feinſte zu lakiren; zu haben bei 

t Bub D. G. Guksch. 

ur Ein goldener Uhrſchlüſſel, in 
der Culmerſtraße gefunden, iſt gegen Er⸗ 

ſtattung der Inſertionskoſten von mir abzuholen. 

Dr. Lehmann. 


Zur Reiſe⸗Saiſon. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn 
ſind folgende Reiſebücher in neueſter Auflage ſtets 
vorräthig: 

Coursbuch. Preis 12 ½ Sgr. 

Bädeker, Süd-Deutſchland. Preis 2 Thlr., 
> Mittel- und Nord-Deutſchland. Preis 


1 Thlr. 10 Sgr., 
„ hfheinlande. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 
1 aris. Preis 1 Thlr. 10 Sgr., 


5 Frenenführe 1 Thlr., 
Grieben, Ftemdenfühter durch London. Preis 1 
Thlr. 20 Sgr., ? 
Weber, Stemdenführer durch London. Preis 2 
Thlr. 10 Sgr., 
Berlepsch, Schweizer-Fühtet. Preis 2 Thlr., 
Almanach für Dade-Reifende für 1862. Preis 1 Thlr. 
ſowie Reiſekarten durch Deutſchland, Frank⸗ 
reich ꝛc. zu den verſchiedenſten Preiſen. 


Marktbericht. 
Thorn, den 21. Juli 1862. 

Die Preiſe von Auswärts find etwas höher und feſter 
auf Rübſen und Roggen notirt; bei der jetzigen Ernte iſt 
die Zufuhr nur ſehr gering. 

Es wurde nach Qualität bezahlt: 

Naps: Wiſpel 92—96 Thlr., der Scheffel 3 thlr. 25 ſgr. 
bis 4 Thlr. 
Nübſen: Wiſpel 88 bis 94 thlr., der Scheffel 3 tler. 

20 ſgr. bis 3 thlr. 27 ſgr. 6 pf. 

Weiten: Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 

3 thlr. 

8 Wiſpel 44 bis 48 thlr., der Scheffel 1 thlr. 25 
for. bis 2 thlr. 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 32 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 10 ſgr. 

Erbſen: grüne, Wiſpel 40 bis 44 thlr., der Scheffel 1 
thlr. 15 ſgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 

weiße der Wiſpel, 36—42 Thlr. der Scheffel 1 thle. 15 

fgr. bis 1 thlr. 22 ſgr. 6 pf. 

Hafer: Wiſpel 24 bis 26 thlr., der Scheffel 1 thlr. bis 

1 thlr. 2 ſgr. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 14 bis 16 ſgr. 

Butter: Pfund 7 fgr. bis 7 ſgr. 6 pf. 

Eier: Mandel 4 fgr. bis 4 fgr. 6 pf. 

Stroh: Schock 6 bis 7 thlr. 

Heu: Centner 16 bis 18 ſgr. 5 
Danzig, den 19. Juli. 

Getreide Börfe. Der Beginn unſeres Marktes heute 
war für Weizen matt, doch vergrößerte ſich die Kaufluſt und 
beſonders für feine Qualität am Schluſſe deſſelben und find 
580 Laſten überhaupt zu feſten Preiſen gehandelt. 


— — — — —— 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 

14% pCt. Ruſſiſch Papier 14½ pCt. Kiein Courant 12 

pCt. Alte Silberrubel 11 pCt. Neue Silberrubel 6 PCt. 
Neue Kopeken 15 pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 19. Juli. Temp. Wärme: 14 Grad. Luftdruck: 2 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 4 Zoll. j 3 


Den 20. Juli. Temp. Wärme: 15 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 4 Zoll. a 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


Ein ſchwarzer Windhund hat 


